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DieWirkung desU-Bootkrieges
Der erste Lord der britischen Admiralität 

Carson hat kürzlich im Unterhause die amt­
lichen deutschen Angaben über die U-Boot­
heute bestätigen müssen. 505.000 Tonnen 
englischen Schiffsraumes sind im Monate 
Februar versenkt worden, etwa zwei Drittel 
des Gesamtergebnisses, das die furchtbare 
Waffe der Verbündeten zur See binnen 
28 Tagen erzielt hat. Im März sind nach der ; 
Mitteilung Carsons über 400.000 englische 
Tonnen verloren gegangen; statt des Tro­
stes vernahmen die Engländer, dass mit zu­
nehmend besserer Witterung auch die Ver­
luste grösser werden dürften. Der deutsche 
Staatssekretär des Reichsmarineamtes von 
Capelle hat in vertraulichen Mitteilungen 
an die Mitglieder des Reichstages mit gros­
ser Genugtuung auf den alle Erwartungen 
übertreffenden Erfolg des U-Bootkrieges 
hingewiesen und besonders hervorgehoben, 

— dass die Verluste auf deutscher Seite ge­
ring sind. Damit sind jene Angaben von i 
neuem widerlegt, die die Staatsmänner der ; 
Entente zurBeruhigung der Bevölkerung ge- ; 
macht haben, denn nach den Worten des 
Herrn von Capelle gleichen die Neubauten 
von U-Booten die Verluste bei weitem aus.
Sind schon die ziffernmässigen Ergebnisse j 
des U-Bootkrieges ganz ausserordentlich ! 
gross, so muss man noch dazu bedenken, 
dass diese Art des Seekrieges ihre Wirkung 
nicht unmittelbar zeigen kann. Zwar ist der 
Verkehr der neutralen Schiffahrt ganz be­
deutend eingeschränkt worden, denn die 
Reeder wie die Schiffsbesatzungen wollen 
sich auch gegen höchsten Gewinn oder 
Lohn nicht der ständig drohenden Gefahr 
aussetzen. Dadurch ist der Ueberseeverkehr 
schon effektiv um ein bedeutendes zurück­
gegangen. Man muss also, um die Gesamt­
wirkung des schonungslosen Seekrieges zu 
erfassen, zu dem effektiven Verluste der 
feindlichen und neutralen Handelsflotten 
denAusfall anSchiffsraum rechnen, der aus 
der Zurückhaltung der neutralen Unter­
nehmer entsteht.

Nun hat der Seekrieg eine ganz neue und 
in ihren Folgen noch kaum zu schätzende 
Erscheinung gezeitigt. Die Vereinigten Staa­
ten, die jährlich, durchschnittlich etwa i 
1000 Millionen Bushels Weizen produzieren, i 
somit neben Kanada das getreidereichste 
Land der Welt darstellen, sehen sich vor 
die Notwendigkeit gestellt, noch in diesem 
Jahre die Brotrationierung einzuführen. ; 
Lies wäre eine neue Folge der Politik Wil­
sons, der heute im Kongress die schwerwie- < 
"ende Entscheidung über den Krieg mit 
Deutschland herbeiführen will. Der jähr­
liche Eigenverbrauch der Union beträgt 
etwa 620 Millionen Bushels. Im Jahre 1915 
konnten die Vereinigten Staaten etwa 180 
Millionen Bushels an die Entete liefern. 
Nun haben die statistischenAngaben aus den ■ 
letzten Monaten des vergangenen Jahres er- 1 
Sehen, dass die Weizenernte der Union 
kaum als Durchschnittsernte anzusehen 
ist. Vielmehr wurde damals festgestellt, 
dass die amerikanische Ernte kaum 700 
Millionen Bushels beträgt, was allerdings 
tnit der aus der englischen Quelle stammen- 
den Nachricht, dass für die Vereinigten ;
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Staaten etwa 1000 Millionen Bushels ver- I 
fügbar sind, nicht im Einklänge steht. Die | 
grosse Sorge, die in Amerika wegen der j 
Brotrationierung besteht, spricht gewiss ge­
gen diese englische Angabe. Denn wenn : 
Amerika’tatsächlich 1000 Millionen Bushels ' 
im Jahre 1916 produziert hätte, 400 Millio­
nen an die Entente liefern soll, so blieben, 
immer noch 600 Millionen Bushels für der ■ 
Eigenverbrauch der Union, was nur um ein 
geringes hinter den normalen Verbrauchs­
ziffern der Vereinigten Staaten zurück-, 
steht. Es wäre gar nicht notwendig, in die- 

"sem Falle an Brotkarten oder ähnliche ein- ■ 
schneidende Verbrauchsregelung zu den­
ken. Daher dürfte wohl die statistische Be­
rechnung stimmen, wonach bei einer Ge­
samtproduktion von nur 700 Millionen Bu­
shels und der Ausfuhr von etwa der Hälfte 
dieser Menge für die Entente auf Amerika 
selbst nur 350 bis 400 MillionenBushels zum 
eigenen Verbrauch entfallen, was aller­
dings zu einem ausserordentlich folgen­
schweren Brotmangef in der Union führen’ 
müsste.

Aus dem Vorhergesagten kann man aber 
auch darauf schliessen, wie schlecht es bei 
unseren Feinden in diesem Moment um die 
LebeilsmitteivoBSorgung steht. Gerade zu 
der Zeit, da die amerikanische und kanadi­
sche Ernte nach England und Frankreich 
unterwegs war, wurde der verschärfte U- 
Bootkrieg eingeleitet. Er trifft die Entente 
nicht nur an der verwundbarsten Stelle, 
sondern auch in der kritischen Stunde. : 
Frankreich hat seit einem Menschenälter I 
keine Ernte gehabt, die so schlecht war, . 
wie die vorjährige. Auch in Italien ist die ■ 
Maisernte um ein bedeutendes gegenüber ; 
der des Jahres 1915 zurückgeblieben und so i 
ergibt sich denn von selbst, wie arg die ! 
Lebensmittelkrise unserer Feinde ist.

Wenn sich der amerikanische Kongress | 
heute für den Krieg.gegen Deutschland ent­
scheiden sollte, dann haben die Alliierten 
neuen Schiffsraum gewonnen, der ihre ganz 
gewaltigen Tonnageverluste ausgleicht. Um 
nichts anderes kann es sich der Entente 
handeln. Denn die Kriegsflotte unserer Fein- ; 
de bedarf kei'nerVergrösserung,. aber es fehlt j

Wien, 2. April 1917.

ihr der wagemutige Geist, der die kleineren, 
ober von echtenSeeleuten geführten Flotten 
ler Mittelmächte beseelt. Auch an Men- 
schenmateriäl wird.Amerika fürs erste we­
nig beisteuern können; Munition undKrieg- 
gerät liefert die Union seit Kriegsbeginn in 
grösster Menge — es bleibt also, wie oben 
erwähnt, nur der Gewinn an Handelston- 
liage, den.die Entente beim EintrittAmerikas 
hi den Krieg auf ihrer Seite brauchen kann. 
Die U-Boote, die den Flotten unserer Feinde 
täglich neuen Schaden zufügen, werden 
auch gögenübei' dem eventuellen neuen 
Feinde ihren gefürchteten Ruf bewahren.

e. s.

TELEGRAMME.
Reiss des Kaiserpaares nach 
dem Deutschen Hauptquartier 
Teilnahme des Grafen Czernin an

■ dem Besuche.
Wien, 2. April. (KB.)

Da die Kaiserin den Wunsch hegte, so­
bald als möglich mit der Deutschen Kaiserin 
persönlich bekannt zu werden, bege­
ben sich der Kaiser und die Kaiserin Montag 
abends nach dem Deuts ch en Hauptquar­
tier zu einem kurzen Besuch beim Deutschen 
Kaiserpaar.

Es ist..selbstverständlich, dass sich 
bei dieser Zusammenkunft der beiden Kaiser 
auch Gelegenheit zu • einer politischen 
Aussprache bieten ward, weshalb Minister 
des Aeussern Graf Czernin den Kaiser nach 
dem Deutschen Hauptquartier begleitet, wo 
sich derzeit auch der Reichskanzler auf­
hält.
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Kriegszustand zwischen Amerika 
tmd Deutschland ?

(I’rivat-Telegraianä der .Krakauer Zeitung®.)

Genf, 2. April.
Der letzte Washingtoner Kabinetts rat 

vor dem Zusammentritt des Kongresses dauerte 
eineinhaib Stunden.

Die allgemeine Meinung geht dahin, der Kon­
gress werde einen Beschlussantrag annehmen, 
wonach ite.r- Kriegszustand zwischen der 
Union und Deutschland schon bestehe. 
Daraus würde sich ergeben, dass von einer 
eigentlichen Kriegserklärung Abstand ge­
nommen wird.

Das Marinedepartement hat hundert 
Stahldrahtnetze nun Schutz gegen U- 
Boote bestellt, der Liefertermin soll sehr kurz 
sein.

Die Revolution in Russland.
Russlands Stellung zu Friedensver- 

Handlungen.
Mailand, 2. April. (KB.)

„Corriera della Sera“ gibt die Aeusserung 
des Petersburger sozialdemokratischen Blattes 
„Pravda“ wieder, worin es heisst: Russland 
kann ohne seine Alitierten nicht in der Frie­
densfrage handeln, das bedeutet aber nur, 
dass es sich frei vom Zarenjoch direkt an 
seine Verbündeten wenden und ihnen 
vorschlagen muss, die Zweckmässigkeit der 
Einleitung der Fri ed en s veriiand 1 ung en 
zu prüfen.

Die Stimmung in Petersburg. 
Tnvat'Telegramui der »K.ukauer Zeitung*.)  

Stockholm, 2. April.
Hoher die Stimmung in russischen. Regie­

rungskreisen sowie über die Haltung des A r- 
beiterrates, der die Unstimmigkeiten zwi­
schen den kriegerischen amtlichen Berichten 
und der unermüdlichen Friedensarbeit tor radi­
kalen Sozialisten überbrücken soll, wird aus 
Petersburg gemeldet:

Die Zeitungen vernachlässigen däe 
Kriegsvargäage fast ganz, ein Beweis dafür, dass 
das öffentliche Interesse nur der Revolution 
zugeneigt ist.

Die Politik der Regierung hat sich stark 
gewandelt. Der Arbeiierrat ist ganz un­
abhängig von dar provisorischen Regierung. 
Während, der Sitzung des Arbeiterrates im Sa- 
»harinasaale des Dumagebäudes war der Saal 
Tag und Nacht von Arbeitern und Soldaten ge­
füllt, die Nachrichten verlangten, politische For­
derungen ' stellten und Lärm schlugen, sobald 
die Regierung nicht sofort die Durchführung 
zusagte.

Reise der Minister ins Haupt­
quartier.
Petersburg, 1. April. (KB.)

Die Petersburger Telegräphenagentur meldet, 
dass alle Minister mit dem Fürsten Lwow 
Spitze sich ins Hauptquartier begehen 
haben.

Ein staatliches Kohlenmenopol m 
Frankreich.

Bern, 2. April. (KB).
Die Lyoner Blätter melden ans Paris:
Die Kohlenversorgung Frankreichs soll fol­

gendermassen geregelt werden: Südfrankreich 
bis zur Linie Bayonne-Dijon wird aus Alittel- 
südfrankreich versorgt. Die gesamte Kohlen­
einfuhr nach M a r s e 111 e wird eingestellt, 
Ostfränkreich mit Paris mit Kohle aus Nord­
frankreich und dem Pas de Calais versorgt, 

i Westfrankreich nur mit Einfuhrkohle ver- 
sehen.

I Man- hofft hiedurch, der Transportkrise 
! steuern zu können, der Staat wird allein!- 
| g er Verkäufer von Kohlen, in Frank- 
; reich geförderte und eingeführte Kohle wird 
j Staatsbesitz. .

! Der Prozess gegen Dr, Kranz 
i und üenossen. .

Demission des Jusiizministsrs.
(PrivakTolegraihin der „Kralrauer Zeitung**.)

Wien, 2. April.
Die gestrige 'SoniAags-Sitzung war mit ver­

schiedenen Zeugeneiiivernehmungen ausgefüllt.
Die heutige Verhandlung' eröffnete cler Präsi­

dent um halb 10 Uhr und verlass zunächst jene 
Artikel aus déni „Abend“,, die die Angriffe 
gegen Dr. Kranz und seine Geschäfte mit den
Bierlieferungen für das Kriegsministerium ent­
hielten.

Auf die Frage des Verteidigers Dr. Bene­
dikt, ob der Gewährsmann der Artikel ge­
nannt sei, sagte der Präsident: „Ja, es ist der 
Zeuge Ignaz Freund/' Dieser wurde eih- 
vernommen und gab an, er habe die Notiz im 
„Abend“ gelesen und sei erstaunt gewesen, dass 
der .„Abend“ s о g e n a u j n f от m i e r t war. Er 
liess später dem „Abend“ weitere Mittei­
lungen zugehen. Hierauf wird Abgeordneter 
M ast al к a und die Sekretärin der Bierein- 
kaufsstelle Leopoldme Schiefer einvernom­
men.

Eine wichtige Erklärung des Staats­
anwaltes,

Der Staatsanwalt erhebt sich hierauf und 
sagt:

„Ich habe eine Erklärung abzugeben, die ich 
gestern wegen meines Amtseides noch nicht ab- 
geben konnte. Schon hei Durchsicht der Akten 
des Kriegsministeriums, in denen von der Un­
tersuchung der Vorgang® in der Depositenbank 
durch zwei Offiziere die Red® war, hatte ich 
den Eindruck, dass im Kriegsminisie- 
rium irgend jemand sein müsse, der 
das Fortgehen der Untersuchung mit allen 
Mitteln zu hintertreiben sucht. Nur so 
konnte ich mix erklären, dass ein Brief Dr. 
Kranz ausgefolgt wurde, der in den Zeitungen 
veröffentlicht werden konnte. Der Untersu­
chungsrichter Dr. Herdegen kam eines Ta­
ges zu mir und gab mir zur Einsieht eine Note 
des Kriegsministeriums, unterschrieben той 
Kriegsmioister. Ich nahm Einsicht in die Note 
und bemerkte zu meinem Erstaunen, dass w i e- 
der jemand an der Arbeit gewesen sein 
müsse, der bemüht war, die Sachs zu v e r t ra­
se he n. Es war ein® derartige Verquickung der 
dem Kriegsministerium bekannten Tatsache mit 
der Verantwortung des Beschuldig­
ten darin, dass der Eindruck erweckt werden 
konnte, als ob in dör Note die Verantwortung 
des Beschuldigten, ja sogar sein Gedankengang . 
zur Ansicht des Kriegsministeriums 
gemacht wurde. Ich riet dann den Kriegsmi- 
nistei telephonisch an, der mich sofort am 
selben Vormittag empfing. -Dann wurde die 
Originainote wieder in demselben Zustand zu- 
rückgcstellt und ich gab sie am nächsten Vor­
mittag dem Untersuchungsrichter. Erst zwei 
Tage später wurde mir mitgeteiit, dass die Note 
vom Kriegsministerium zur ü ckber uf ей 
worden sei. Ich behalte mir vor, bis die Texte 
der beiden Noten festgestellt sein werden, das i 
Wort zu ergreifen, jetzt aber stelle ich fest, • 
dass die gegenteilige Behauptung des 
Herrn. Rittmeisters von L u s t i g, wonach er die 
Originateeic in die Hände erhal­
ten habe, unrichtig sein muss, weil 
ich selbst ÖieNoie in Esr ?f а вg 'genommen . 
habe.“

Die Aussage des Justemimsters.
Hierauf wird Justizminister Dr. Freiherr von 

Sch enk vorgerufen, der erklärt; „Ich habe 
mein Amt' seit gestern in die Hände Sr. 
M a j e s t ä t zur ü ck gelegt, nicht weil ich 
der Meinung bin, dass das etwa Vargebrachte 
■nicht vereinbar mit meiner Stellung als Justiz­
minister sei, sondern darum, weil ich nicht den 
Verdacht in der Oeffentlichkeit erwecken woll­
te, als urteile der Gerichtshof vor dem Justiz­
minister anders als -vor dem demissionier­
ten Justizminister. Ich habe mich gestern vcm 
Diensteide entbinden lassen und werde 
altes aussagen.

Ich bin zum Kriegs- und zum Finanzminister 
gegangen, letzterer hat mich, ihn über die Sache 
au falt zu halten, damit nichts • in publizisti­
schen Ausrüfen geschehe, was den Bankkredit 
erschüttern könne.“

Dr. Freiherr von Schenk kommt dann auf 
di® in Red® stehende Note zu sprechen und 
sagt, er sei der Ansicht gewesen, dass das 
Kriegsministerium seine Kompe­
tenz überschritten habe.

.Die Verhandlung dauert fort.

EmgesendeL -
vereauuitgs/Srdepnd,
/" ’sl’jrefilgenä^

(®IESSH»LERÜ
X. REIN NATÜRLICHER ALKALISCHER >

Generalvertreter für Russisch-Polen:
Karl Sclwpper, Krakau, Karmelicka 3i>.

Moderne Riessnmaschinen.
In clem ungeheuren Erleben des Weltkrieges' 

bleiben naturgemäss kleinere Sensationen 'un­
beachtet, sonst -hätten die unlängst erschiene­
nen Jahresberichte der deutschen beiden gros­
sen Elektrizität'sgesellschaften mehr Aufsehen 
erregen müssen, al? sie tatsächlich getan ha­
ben. Denn wenigstens in technischer Hinsicht 
brachten sie eine grosse Sensation, wussten sie 
doch zu berichten, dass den Fabriken der bei­
den Gesellschaften mehrere Dynamomaschinen 
von 50.000 Kilovoltampere- uiid sogar eine von 
60.000 Kilovoltampere-L-eistung in Auftrag ge­
geben und von ihnen in Arbeit genommen wor­
den seien, 50.000 und 60.000 Kilovoltampere, das 
sind 61.000 und 73.500 Pferdestärken zum min­
desten! Eine ganz unvorstellbar riesenhafte. 
Leistung, auch wenn man noch den Masstab der 
aller jüngsten Zeit anlegt.

Um Menschenalter scheint die Zeit zurückzu­
liegen, wo man eine 3000 pferdige Dynamo­
maschine als Wunderwerk der Technik an­
staunte, und doch war dies erst auf der Pariser 
Weltausstellung- von 1900 cler Fall. Freilich hat 
sich in der dazwischen liegenden Zeit unser 
Masstab sehr rasch geändert. Gerade so wie die 
industriellen Gesellschaften -ins Riesenhaft® 
wuchsen, sich in Konzerne mit einem Kapital 
von Hunderten von Millionen umbildeten, ge­
rade so taten es auch die von ihnen gebauten 
oder bestellten Maschinen. Mit in -erster Linie 
marschierte da die Schiffahrt, nicht so sein' 
wegen der Grösse ihres Bedürfnisses — das war 
auch an anderen Stellen vorhanden — als we­
gen cler Gunst der örtlichen Verhältnisse, die 
es erlaubte, dieses Bedürfnis zu befriedigen.

Die grossen P'ostclampfer hatten immer schon 
starke Maschinen benötigt, aber über ein paar 
tausend Pferdekräfte ging der Bedarf docl> 
nicht hinaus. Da aber kam die Aera der gros­
sen Schnelldampfer, der Kampf um das blaA® 
Band des Ozeans zwischen Deutschland u»^ 
England, und nun wuchsen die erforderliche11 
Pferdekräfte der Maschinen rasch, in die .-Zehn­
tausende. Ein Glück nur, dass die Werften iM® 
eigenen Maschinenfabriken hatten, so könnt®11 
sie diesem Bedürfnis voll genügen. Denn hi®1 
macht sich ein' grosses Hemmnis der Entwich' 
lung geltend.
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MAu kanii so grösgo Maschinen Und noch 
grössere wohl bauen, aber befördern kann mall 
sie nicht, wenigstens nicht mit der Bahn, da­
zu' sind die Eisenbahnwagen, die Durchgangs- 
profila der Tunnels und Brücken zu klein. Des­
halb konnten die Eloktrizitätswerke nie so 
grosse Maschinen aufs! eilen, weil sie sie mit 
der Bahn hätten hetaaschaffen müssen, und 
das ging nicht. Darin trat eine vollständige 
Aenderung ein, als die Dahrpfmaschine von 
der .Dampfturbine verdrängt wurde.

Bei der Dampfturbine wirkt der Dampf in 
vollständig anderer Weise als bei der Danipf- 
maschine, und bewirkt eine viel höhere. Dreh­
zahl des umlaufenden Teiles. Während die j 
grossen Dampfmaschinen 'etwa 80 bis 90 Um- I 
drehungen in der Minute machen, bringen es i 
die Turbinen bis auf 2000. Infolgedessen Wird ! 
die ganze Maschine bei gleicher Leistung viel i 
Meiner und leichter, so dass man innerhalb ! 
der durch die Eisenbahn gezogenen Grenzen 1 
viel stärkere Maschinen bauen kann. Sowohl j 
die Leistungen der Schiffsturbihen wie auch die. • 
der Landturbinen für Elektrizitätswerke wüch- i 
sen dementsprechend an, die Pferdekräfte zähl- 1 
len bald nach mehreren Zehntausenden. Be­
sonders hohe Maschinenleistungen wiesen die 
schnellen Panzerkreuzer auf, da. diese riesigen 
Schiffe auch eine ungeheure Geschwindigkeit 
besassen. Die Handelsmarine blieb scheinbar 
zurück.

Da aber erschienen die Riesenschnelklam- 
pfer vom „Jrnperator“-Typ auf dem Plan und 
holten den ganzen Vorsprung wieder ein. Lange 
Zeit galten die Turbinen dieser Schiffe als die 
weitaus grössten Maschinen, da aber kamen 
die neuenTurbodynamos für Elektrizitätswerke, 
von. denen eingangs die Rede War. und- schufen 
einen neuen Rekord. Wie lange mag der nun 
wöhl bestehen bleiben? Die Amerikaner, die es 
ja nicht vertragen können, wenn jemand in ir­
gend welcher Beziehung grössere Zahlen bs- 
sitzt als sie, werden sicherlich bald versuchen, 
diesen deutschen Rekord zu schlagen und für 
ihre Elektrizitätswerke ein paar noch grössere 
Maschinen zu bauen.

№ ssafe Mi te Ä Mih“ 
fliest i ;

Lokainachriehten.
Hsfrat Dl Friedrich Zoll sen. gestorben. Einen j 

überaus schmerzlichen Verlust hat die polnische j 
Wissenschaft erlitten. Einer ihrer besten Ver- s 
Ireter Dr. Friedrich Zoll senior, Ilofrat. lebens- t 
längliches Mitglied des Herrenhauses, Vize- ! 
Präsident der Akademie der Wissenschaften in ■ 
Krakau, Professor des römischen Rechtes an ; 
der Jagiellouiscfaeu Universität, gewesener Rektor ! 
dieser Universität, ehemaliger Reichsrats- und : 
Landtagsabgeordneter, Ritter zahlreicher Orden ; 
usw., ist im Alter von 83 Jahren, in Krakau j 
am 1. ds. gestorben.

Todesfall, Am 1. April früh verschied nach i 
einer schweren Operation der Oberleutnant 
Franz Baumann des Festungsartilleriebaons5. 
Seit Kriegsbeginn in Krakau hat er die Be­
drohung der Festung nütgemacht und wurde 
mit dem signum laudis am Bande des Militär- ; 
Verdienstkreuzes ausgezeichnet. Im Vorjahre 
verlor er einen Sohn. Der Schmerz über diesen 
Verlust hat seinen Gesundheitszustand unheil­
voll beeinflusst. Oberleutnant Baumann war ein 
ungemein pflichtgetreuer Offizier, dessen Hin­
scheiden bei allen Kameraden schmerzlichste 
Teilnahme hervorruft. Die Ueberfübrung der 
Leiche erfolgt Dienstag, den 3. d. M. um 3 Ubr 
nachmittags vom Garnisonsspital Nr. 15 aus zum 
Bahnhof.

Rückkehr aus dar Krisgsgefanganschaft Unter 
len am 13. März im k. u, k. Reservespital in 
3röx eingetroffenen Austauschinvaliden aus 
ussiseher Kriegsgefangenschaft befand sich 
legimentsarzt Dr. Richard Völk, der bekannte 
iViener Universitäts-Dozent und Dermatologe.

Das Feuilleton in unserer heutigen Nummer, 
las uns von dem bekannten Schriftsteller und j 
Telepathen Hary Steinschneider zur Verfügung ! 
bestellt wurde, soll die Leser mit den Phäno- ' 

mehön der Telepathie bekannt machen, die der 
Verfasset! demnächst an einem Vortragsabend 
mit Experimenten zur Vörfülihmg bringen wird.

Warenprsben werden von nun an bloss zu den 
Nachstehenden Feld- bezw. Etäppehpostäratern 
angenommen werden: 2. 3, 4,‘11. 38, 39, 51, 
55. 76, 95. 1.17, 138, 142. 145. 147, 150,'1M 
167, 171, 1.75, 176, 178, 180, 183,184, 185. 188, 
192, 193, 195, 198. 197, 198. 199, 203, 205, .209, 
212, 218, 220, 221. 223. 224, 230,232.239.240, 
243, 244 . 245, 246, 249. 250. 255. 256. 258, 259, 
262, 268, 269. 272, 2-74, 275, 276. 277.979,280, 
282, 284, 285, 287. 288, 2S9> 290. 291. 292. 294.
‘295, 296, 297, 298. 304, 307, 316, 324, 332, 333.
335, 337. 339, 310, 343, 354, 356,357,358,359, 
360, 361, 364, 366, 369, 370, 372. 378, 374. 375.
376, 378, 380. 3S1. 3S2. 383, 385. 386. 888, 390,
391, 392, 393, 395, 398, 399, -401.404, 405,406, 
407, 408. 409, 412, 415, 417, 418, 42Ö, 421. 423.
426, .427, 428, 431, 432. 436. 437, 440, 443, 444.
445, 446, 448, 450. 508, 510, 511, 512, 514, 515,
516. 517. 519. 521, 522. 523, 525, 526, 529, 600,
605, 608, 611. 61.2, 613. 616. 617. 623. 624. 625,
627, 628, 629, 632, 638, 636, 641, 643, 644, 645,
646, 64", 649. Zn den ständigen Etappenpost­
ämtern in den besetzten Gebieten sind Waren­
proben auch fernerhin zulässig.

Zugelaufen ist. d e u t * eh c r S c 11 ä f er - 
h un d (Rüde) mit roter Krcüzmarke. Der 
Hund wurde in der F r a ri z J ö s ei s - K a.s e r- 
n e .abgegeben und kann dort gegen Entrich­
tung der Futtergcbühr ahgehclt werden.

K.onsumaiîstaiî
für Müitärgagisten Und verheiratete B&rafs- 

unteromrfere der Festung Krakau.
Dienstag, een 3. April gelangen żnm Verkaufe:

Weizenmehl, feia Zichorie (Franck)

Weizenbrotmehl Schokolade, I« , (Zofä)-

Roggénsnehl Kakao

Gries Tee (1. Sorte)

Nudeln (Teigwaren) Tee (11. Sörte)

Reis Würfelzucker

Graupen Slaubzüöker
Bret Hutzucker

Sehvretask otelelie Hustenbonbons

Schinken W (Sîbsb) a isssb à 25 ftj.
Rollschinken &»f (ftotäsiKS ss Hs’h à f ff.

Seichfleiseh W(tsffiääst!i)»Wfesrt8 h-
Kalbfleisch ätf (tsät.) !ä 6St«fs i 28 fig.
Rindfleisch Zimt (gemahlen)

KrekscM fein Mäggiersalz in Würfeln

Kraksaw grsh hüben (gelbe)

Itetiswarst Rüben (roté)

BelHWfö® Julienne

nenæïCuV! Pfeffer (schwarz)

Kaîbsbsî/saheî Pfeffer (weiss)

Köttrifleck Paprika
RMs'ster Piment

S^ck Maeisblüteii
Schwfeiserfeft Maéisnüsâé

Butte, Anissaihen
Hoiiigbutter Knobiaweh

Holländer-Käse Essig

Goudakäse istesf iä flsKta s H ü?.

Brimsenkäse Rutn

Trockenmilch Sliwowitz
Oeisardinen iBßÄS Cognac

Marmelade W eissWein
Eier Giesshübfer

Saiz (weiss) Paraffin-Kerzen
Mohn Waschpulver (Mlnlos)

Rosinen (Sultanen) Waschpulver (Frauenlob)
Wallnussfeeraé Seife (gute Sorte)

G etrockneie Selrwämme Soda
Kaffee (gebrannt) Zündhölzer

Pärieienverkefer m 8 bis H Uhr №at. und 2 bis S UM ssehm. 
An Senn- stuS Feiertagen van 8 bis 13 Uhr »ernt.

Wetterbericht vom 2. April 1917.

Witterung; Bedeckt, fähig, Warm.
Prögnosö fiir den 3. April: Trübe .zu Niederschlägen
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3. '4. 7 h fr äh 73S 1 7 5 ’ i 3 2’ :!/i heiler —

2 h öchtfJ. 7SS . !1’5 ! 8-8 ganz bew. — ■

geneigt, warm.

Nach Schluss der Redaktion.

Der Streik in Barrow.
Sehr ernste Lage.

Lendon, 1. April. (KB.)
Das Pressbuxeau teilt mit:
Der Streik in Barre« ergriff so gut wie 

alle iäeciiauische8 Werkstätten der 
Gegend. Die Werften sind nicht betroffen.

Dia Ausständigen beschlossen gestern, den
Streik fortzasetzeis. Da die Munition s- 

i erzeaqima, die von vitaler nationale?Wich­
tigkeit ist, sehr verzögert wird, sieht die 
Rogiernng die Lage als s s b r ernst an und 
erwägt jene Massnahmen, die sofort zu ergrei­
fen sein werden.

Miljukow im russischen Haupt­
quartier.

Petersburg, 1. April. (KB.)
Die Mitglieder der provisorischen Regierung 

sind im Hauptquartier in M e h i 1 e w singe tref­
fen und wurden von General Alexejew, dem 
ganzen Generalstab, der Garnison, von Vertre­
tern der Semstwos und der Stadt sowie von 
einer zahlreichen Mensclienmenge empfangen, 

Miljukow und Kerenski hielten An­
sprachen und wurden mit lebhaften Kundge­
bungen begzhsst.

| Theater, Literatur und Kunst.
Aus dem Musikinstitfflte. Das für den 5. d. M. 

angekündigte vierte Kammermusikkonzert (Mo­
zart-Haydn) musste mit Rücksicht auf die Vor- 

’. bereitungen zu einem ausserordentlichen Kon­
zerte, mit dem das Müsikinstitut den a-ttf diesen 
Tag entfallenden zwanzigsten Todestag Johan­
nes Brahms ehren wird, für ein späteres Da­
tum anberäumt werden. Dieses Konzert, das die 
schönsten Instrumental- und Vokalkomyositio- 
neii des genialen Meisters bringen wird, findet 
Donnerstag den 12. April unter Mitwirkung 
hervorragender Künstler statt.

Abonńement-Symphomekonzerte. Unter dem 
Protoktórate Ihrer Durchlaucht Fürstin Renata 
Radziwiłł finden im Stadttheater drei 

I Abonnement - S y m p h o n i e k o n z e r t e 
i dos Festimgssymphoni-eorchesters am 2. April, 
i 16. April und 21, Mai statt. Die Leitung hat Dr. 
i Hans PI e s s. Die Programme der Konzerte lau­

ten: Erstes Konzert (2. April): Beethoven, 
Ouvertüre Leonore Nr.'S; Wagner, Karfreitags­
zauber aus ' „Parsifal“; Beethoven, Symphonie 
Nr. 3. — Z wei t e s Konzert (16. April) unter 
Mitwirkung des Violinvirtuosen Jaroslav K o- 
cian: Weber, Ouvertüre zuEuryanthe; Mozart, 
Violinkonzert D-Dur; Bruckner, Symphonie 4. 
D ritte« Konzert (21. Mai): Karłowicz, Li­
tauische Rhapsodie, Uraufführung des Werkes 
eines polnischen Komponisten; Schönberg, Ver­
klärte Nacht (Erstaufführung in Krakau); Wag­
ner, Tristan und Isolde (Vorspiel und Liebes­
tod). — Das Reinerträgnis der Konzerte fliesst 
zu gleichen Teilen dem Kriegsfürsorgefonds der 
Festung Krakau, dem Waisenhausfonds für 
Kinder' von Legionären und dem Fonds für 
Flüchtlingskinder aus Ostgalizien zu. Um den 
Bezug der Karten zu erleichtern, werden Abon­
nements für alle drei Konzerte ausgegeben. Die 
Preise bewegen sich einschliesslich Karten­
steuer von K 5.40 bis K 45.90. Für Galerie und.
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Parterre gibt es keinAbonnement. Abonnements 
werden in der Buchhandlung F. Ebert (Hotel de 
Saxe) bis 31. März entgegengenommen. Einzel­
verkauf an der Kassa des Stadttheaters vom 
26. März angefangen. Für die einzelnen Konzerte 
gelten die gewöhnlichen Schauspielpreise des 
Stadttheaters. Die bei den letzten Konzertauf­
führungen im Stadttheater gemachten akusti­
schen Erfahrungen werden bei den Abonne­
ment-Symphoniekonzerten verwertet werden.

Kleine Chronik»
Die Streikgsfahr in Madrid ist zwar beseitigt, 

aber die Lage noch sehr ernst. Die Veranstalter 
des Streikes werden verfolgt.

Oer Metropolit Graf Szeptycki, dem die provi­
sorische Regierung die Rückkehr nach Galizien 
erlaubt hat, ist aüf seiner Heimreise in Peters­
burg eingetroffen.

xxxxxxxxxxxxxxxxxx

fö „Мм Mini“ Bi is ft №& 
veischlEissißllen ßräaltliiö!

xxxxxxxxxxxxxxxxxx

V erschiedenes.
Wie hoch ist die Atmosphäre der Erde? Die 

Luftschicht, die die Erde umgibt, geht allmählich 
in den von den leichtesten Gasen in äusserster 
Verdünnung erfüllten Weitenräum über. Trotz­
dem kann man von einer Höhjltgrenze der Erd­
atmosphäre reden, nämlich wenn man fragt, bis 
zn welcher Höhe das Vorhandensein der Luft 
nachgewiesen werden kann. Ein Weg dazu, so 
führt Ingenieur Voll im Prometheus aus, ist 
die Beobachtung der Dämmerungserscheinungen. 
Bis in Höhen von 74 Kilometer hat man Schich­
tender Atmosphäre nachgewiesen, die noch Licht 
reflektieren. Am häufigsten hat man die Erd­
atmosphäre mit Hilfe der Nordlichter gemessen, 
und dabei hat sich herausgestellt, das die nie­
drigsten Polarlichter nur einenKilometerüberder 
Erdoberfläche stehen, die höchsten (Beobachtung 
von Paulsen) in 400 bis 500 Kilometer. Das 
Aufleuchten von Sternschnuppen in der Luft­
schicht der Erde ist ein dritter Weg zur Beant­
wortung der Frage. Die äussersten Angaben 

sprechen da von rund 300 Kilometer. Einen vier­
ten Weg hat der Astronom Boeddeker aufgezeigt 
bei einer Mondfinsternis nahm die Mondstrah­
lung vor dem Eintritt des Mondes in den Erd­
schatten merklich ab weil der Mond sich bereits 
im Schatten der irdischen Lufthülle befand. Dar- 

„ aus konnte ermittelt werden, dass die Sonnen­
strahlen bereits in mehr als 300 Kilometer Ab­
stand von der Erdoberfläche zum Teil aufgefan­
gen werden.

Die fremdsprachigen Zeitungen in den Vereinigten 
Staaten. Die allem Anschein nach bald zu er­
wartende Einführung der Pressezensur in den 
Vereinigten Staaten dürfte der Washingtoner 
Regierung nach der Ansicht des „Gaulo's“ nicht 
geringe Arbeit und Schwierigkeiten bereiten. 
Nach einer Zählung des Pariser Blattes gibt es 
nämlich im Bereich der Vereinigten Staaten 
gegenwärtig nicht weniger als 500 Blätter’ in 
nichtenglischer Sprache, darunter 63 Tages­
zeitungen. Unter den letzten sind die deutschen 
in der Ueberzahl, 85 Blätter erscheinen in ita­
lienischer Sprache, 55 in polnischer, 54 sind 
schwedisch, 27 hebräisch und zum Bedauern 
des „Gaulois“ nur 15 französisch, wobei die 
Organe der Französisch-Schweizer initgezählt 
sind. Schliesslich erscheinen hoch zwei Blätter 
in japanischer und fünf in chinesischer Spräche. 
Dieses Zeitungsbabel unter die Kontrolle eines 
einzigen Zensuramtes zu stellen, dürfte dem­
nach tatsächlicn nicht weniger als leicht sein.

Der Fischreichtum, der Mittelmächte. Deutsch­
land befand sich im Fischbezug' in Friedens­
zeiten in. einer begreiflich grossen Abhängig­
keit von der Einfuhr. Für eine Seefischerei im 
grossen Masstabe sind die deutschen Küsten im 
Vergleich zu denen anderer Länder zu eng be­
grenzt, und die freilich noch längst nicht genü­
gend ausgenutzten Binnengewässer können 
diese Ungunst nicht hinreichend aufwiegen. So 
hat Deutschland im Frieden, wenn die geringe 
Ausfuhr abgezogen wird, noch mehr als 125 
Millionen Mark für Fische an das Ausland be­
zahlt. Aus der Nordsee löste die deutsche Fi­
scherei im letzten Friedensjahr etwa 35 Millio­
nen, aus der Ostsee etwa 10 Millionen Mark, 
während die Binnenfischerei etwa 100—180 
Millionen Mark einbrachte. Professor Binz hat 
in seinem Werk über die tierischen Rohstoffe 
auch Schätzungen der in den ändern Ländern 
der Mittelmächte gewonnenen Erträge an Fi­
schen gegeben. Oesterreich, das mit der See­
fischerei auf die Adria beschränkt ist, gewann 
aus dieser für etwa 7 Millionen Mark Fische, 
bedurfte aber noch einer Einfuhr von etwa 15 
Millionen Mark. In Ungarn, wo die Fischerei 
fast ausschliesslich auf Flüsse, Seen und Tei­
che angewiesen ist, wurden im Frieden etwa 
12.000 Doppelzentner zur Ausfuhr gebracht, da­
gegen etwa 18.000 Doppelzentner allein an 
Süsswasserfischen eingeführt. In Serbien war 
die Fischerei noch wenig entwickelt, besser in 

Bulgarien, wo die Bergflüsse viele Forellen lie­
fern, vor allem aber auch die Donau einen aus­
serordentlichen Reichtum auch an grossen Fi­
schen, wie Wels, Sterlet, Karpfen, Aale usw. 
darbietet. Auch die Türkei treibt einen ansehn­
lichen Fischhandel, hat aber die eigenen Mög­
lichkeiten einer See- und Binnenfischerei noch 
längst nicht hinreichend verwertet. Eine beson­
dere Beachtung verdient im Rahmen der Be­
trachtung die belgische Fischerei, die zwar für 
die Binnengewässer geringfügig, aber sehr be­
trächtlich auf der Hochsee ist. Besonders He­
ringe und Dorsche wurden von den belgischen 
Fischern erbeutet. Der Ertrag stellt sich auf 
etwa. 5 Millionen Mark, könnte aber noch ver­
mehrt werden, wie es denn auf der Hand liegt, 
dass von deutscher Seite jeder Zuwachs in der 
Länge unserer Meeresküsten an der Ostsee wie 
an der Nordsee für eine Hebung der Fischerei 
kräftig ausgenutzt werden müsste.

Eine Statistik des englischen Fümgeschäfts, 
Im Verlaufe der ersten Sitzung der Kino-Unter- 
suchungskommissioii, die zur Feststellung der 
geschäftlichen, erzieherischen und moralischen 
Wirkungen des Filmwesens unter dem Vorsitz 
des Bischofs von Birmingham in der Central 
I-Iall in Westminster stattfand, wurde statisti­
sches Material über die englische Filmindustrie 
und den Besuch der Lichtspieltheater in Eng­
land zur Sprache gebracht. Danach wurden in 
England bis zum Ende des Jahres 1914 
319,136.000 Mark in dem Filmgeschäft angelegt, 
in den Jahren 1915 und 1916 kamen noch 
39,707.900 Mark dazu. In Wirklichkeit steckt 
aber noch bedeutend mehr Geld in der engli­
schen Kinoindustrie, da zahlreiche private Be­
teiligungen in den offiziellen Ausweisen nicht 
verzeichnet sind. Die Höhe des Besuches der 
4500 englischen Lichtspieltheater wird dadurch 
gekennzeichnet, dass während des letzten Jahres 
im Durchschnitt an jedem Wochentag 3,375.000 
Menschen die Kinos besuchten, so dass der 
Jahresbesuch, ungerechnet die Sonn- und Feier­
tage, sich auf 156,375.000 Menschen beläuft. 
Ausserdem stellt sich der Besuch der ausnahms­
weise an Sonntagabenden geöffneten Film­
theater, deren Zahl ungefähr 500 beträgt, auf 
19,500.000 Menschen im Jahre. 50 Prozent des 
Publikums kauften Billette im Preise von drei 
Penny und darunter. Nach dieser Statistik 
würde jeder Bewohner des britischen Insel­
reiches 24m-al im Jahre ins Kino gehen oder, 
aber die Hälfte der ganzen Bevölkerung be­
sucht einmal in der Woche ein Filmtheater. Die 
Zahl der in der Filmindustrie beschäftigten Per­
sonen wird auf 80.000—100.000 geschätzt. Dabei 
handelt es sich natürlich nur um die Herstel­
lung und den Vertrieb der Filme, ohne Hinzu­
rechnung des Personals der Lichtspieltheater 
usw. Die Filmausfuhr und Wiederausfuhr wäh­
rend eines Jahres stellte sich auf 7,280.000 Mark, 
die Filmeinfuiir auf 24.210.000 Mark. ■ ,y

Das Geheimnis der Telepathie
Von Hary Steinschneider.

Die Neugierde von mir ein wenig hinter den 
Kulissen des oktalen Theaters herumgeführt 
zu werden, ist von Seiten des Publikums eben­
so berechtigt, als sie für mich nichts neues be­
deutet.

Immer noch und jedesmal, wenn ich zum 
Schluss eines Experimentalabends gekommen 
war, schwirrte und knatterte es im Kreuzfeuer 
aufgeregten Erstaunens um meine Ohren: „Wie 
machen Sie das? — Das geht mit dem Teufel zu!

W'o steckt der Schwindel?!“ Von den vielen 
Fragestellern, das kann ich ehrlich sagen, wa­
ren mir jene .mit dem: „Wo steckt da der 
Schwindel?“ noch am allerliebsten. Diese Sorte 
von Menschen hat mir die unglaublichsten 
Kniffe an den Leib gedichtet, und ganze Ma­
schinenwerke konstruiert, deren ich mich hin­
terlistiger Weise bedienen solle, um das zu zei­
gen, was doch so einfach und greifbar nahe in 
den natürlichen Kräften des menschlichen Or­
ganismus liegt. Mit der hübschesten Idee kam ! 
mir da einmal ein Wiener Arzt, der ganz ernst- j 
haft behauptete, ich sei mit irgendeinem Hel­
fershelfer im Saal durch — elektrischen Kon­
takt verbunden und dieser telegraphiere mir an 
Sagend eine Stelle meines Körpers die Aufgaben 
«Alt Morsezeichen.

Natürlich ist es eben so übertrieben, alles, 
was über den Horizont des Einzelnen zu gehen 
scheint, rundweg als „irgend einen Schwindel“ 
zu erklären, als wieder, wie es ja meistens vor­
kommt, in den von mir gezeigten telepathischen
Experimenten die Aeusserungen einer überna-

tätlichen Gewalt zu suchen, ein Phänomen zu 
konstruieren und — mich mit dem Teufel in ge­
schäftliche Verbindung zu bringen. Ich plau­
dere ja so gerne aus der Schule und verrate im­
mer wieder mein Geheimnis, das darin besteht, 
dass es eben kein Geheimnis ist, deshalb wird 
derjenige schwerlich auf seine Kosten kommen, 
den ich nun durch das „Bühnentürl“ sozusagen 
in das Schauhaus der sechsten Dimension ge­
leite. Die Bühne des Hypnotiseurs- ist leer und 
kahl, ihr einziges Requisit, der feste, unbeug­
same Wille, Geduld, Zähigkeit und der Glaube 
an die eigene Kraft. Noch schmuckloser sieht 
es aber in der Requisitenkammer derTelepathie 
aus.

Ueber Hypnose, weiss Gott, wurde schon so 
viel geschrieben, dass es heute jeder zweite 
Mensch schon selber versucht hat, gelegentlich 
den Hypnotiseur zu spielen; dass %es so wenigen 
gelingt, wirklich nennenswerte Erfolge davon 
zu tragen, liegt einzig und allein darin, weil die 
meisten nach den ersten Versuchen die Lust an 
dem Spass verlieren, da sie der Meinung wa­
ren, dass jeder, der in ihre schönen Augen 
schaut, auch sofort einschlafen muss.Jahrelan­
ges Training, ernstes Studium und, soll Bedeu­
tendes geleistet werden, eiserne Willensdisziplin 
sind in Verbindung mit natürlichen Anlagen 
vonnöten, um wegkundig zu werden in den Ab­
gründen des menschlichen Unterbewusstseins. ■ 
Jeder Kommis, der uns statt Zucker Schmirgel- ■ 
papier aufzuschwatzen im Stande ist, ist eine 
Art von Hypnotiseur, und wie oft hypnotisiert 
man nicht selber sein eigenes Gewissen mit 

glaubt |Einwänden, an die der Verstand nicht 
und die das Herz glauben möchte.

Ganz anders liegt die Sache natürlich bei der 
Telepathie, derGedankenübertragung. Hier lässt 
sich vieles natürlich, erklären, aber nicht alles. 

| Mehr oder weniger’ ist jederMensch einTelepath 
und hat derartige Erscheinungen an sich selbst 
beobachtet. Wie oft kommt es nicht im tägli- 

■ eilen Leben vor, dass zwei Leute, die stamm! 
' nebeneinander hergingen, plötzlich von ein- 

und demselben Gedanken zu sprechen beginnens 
oder dasselbe Lied zu summen anfangen. Wie! 
oft tauscht man nicht Blicke des Einverständ­
nisses bei irgend einer Gelegenheit-, beim An­
blick einer Person oder Sache. Langjährige 
Freunde, Ehepaare oder Leute der gleichen In­
teressensphäre erraten hei aberhundert Gele­
genheiten ihre innersten Gedanken und die sc 
oft in Romanen verkommende Phrase: und als 
ob sie seine Gedanken erraten hätte — ist eben­
so Alltags-Telepathie, wie alle die oben ange­
führten Reflexe, die man meistens aufs Konto 
des Zufalles bucht. Die atmosphärische Schicht 
um jeden Menschen, sein Radialkreis sind mit 
Gedankenreflexen geladen, die sich dem dafür 
inklinierenden Gegenpol gegenüber mit 'der in­
tensiven Kraft- elektrischer Zündungen äussern 
Nur so ist es möglich, dass ich die Gedanken 
eines — ich schicke voraus — konzentriert den­
kenden Menschen — auch dann errate, wenn 
er bis zu drei Meter von mir entfernt steht. „Ich 
errate“ ist schlecht gesagt-: „Ich weiss!“ ist der 
richtige Ausdruck. Dabei ist nicht das wört­
liche massgebend, sondern das effektiv Bild­
liche. Mein Gedankenträger denkt zum Beispiel 
an einen ganz bestimmt geformten Tisch. So­
fort sehe ich diesen Tisch .mit- dem geistigen 
Auge, ohne dass ich mir vorher vielleicht das



Nr. 93. Krakau, Dienstag KRAKAUER LEITUNG April 1917 Seite 5.

Elektrisch betriebene Schreib- m>.d Sjstzmassfiinsn. ! 
Im Mannheimer Bezirksverein- des Vereins 
Deutscher Ingenieure hat der Diplomingenieur 
Dr. Mayer, Dozent an der Mannheimer Han- 

' delsliochschule, eine elektrische Antriebsvor- 
riclltung für Schreibmaschinen, Setzmaschinen 
und ähnliche Apparäte vorgeführt, durch welche 
das Problem der elektrisch betriebenen Schreib- 
und Setzmaschine gelöst wird. Die Handhabung 
der Maschine schaltet jede menschliche Kraft­
anwendung aus. Es können einarmige,. ja eiu- 
fingerige Kriegsbeschädigte mit der Vorrichtung 
eine gute Schreibgeläufigkeit erzielen. Zur In­
betriebsetzung der Maschinen wird ein Steck­
kontakt an die elektrische Lichtleitung abge­
schlossen.

Kugeln, dfe steht täten. Leider werden solche 
Kugeln im Kriege nicht angewendet; sie exi­
stieren'nur in den Akten der Patentämter oder 
in clen Köpfen Phantasie voll er Dichter. Im• 
Jahre 1886 hat ein deutsch-amerikanischer Che­
miker eine Kugel erfunden, welche dazu be­
stimmt sein sollte, die Schrecken des Krieges zu 
vermindern. Die Kugel bestand, nach der. da­
mals gemachten Beschreibung, aus einem leicht 
zerbrechlichen Stoff, welcher bei Berührung, 
mit dem Gegenstände, nach welchem gezielt 
wird,, ohne zu verwunden, zersplittert. In der. 
Kugel befindet sich dann ein anderer Stoff,, 
welcher den Getroffenen sofort besinnungslos 
macht, so dass er es zwölf Stunden lang blei-, 
ben sollte. Äusser der Bewegung des Herzens 
soll keine. Bewegung an ihm zu bemerken sein. 
In diesem Zustande sollten die Gefallenen dann 
leicht zu Gefangenen gemacht werden. Leider 
hat man von dieser Erfindung nichts mehr ge- i 
hört. Eine ähnlich humane Kugel spielt in 
einem Dichterwerk, des ungarischen Dichters 
Maurus Jokai eine Rolle, in seinem „Roman des 
20. Jahrhunderts“. Auch.. diese' Dichterkugel tö­
tet nicht, sie erzeugt nur einen ungefährlichen, 
aber schmerzhaften Aussatz; der Getroffene 
wird kampfunfähig, weil er sich beständig 
jucken muss.

■Vom Lebern' und Altern der Geschütze. Auch 
Geschütze haben eine begrenzte Lebensdauer, 
die sich nach der Grösse des Geschützes und der 

der Schüsse- richtet, die es nüszuhalten 
vei’mäg; Für alle gilt, dass sie- in- Kriegszeiten 
ilMurgemäss weit schneller abgenutzt werden 
als im Frieden-. Am- kürzesten leben die schwer­
sten Kaliber. Die Abnutzung der Kanonen ist 
eine doppelte. Sie geschieht dadurch, dass die 
Kanten der Felder und Züge durch das Ein­
schneiden in die Führungsringe mehr und mehr 
abgeschliffen werden, was die Genauigkeit der 
Geschossfuhrung beeinträchtigt und dann, be­
sonders bei den schwersten Geschützen, da­
durch, dass im hinteren Teile'des Rohres, wo 
der Gasdruck am kräftigsten ist, durch soge­
nannte „Äusforennungen“, Stahlteilchen infolge 
der starken Hitzeentwicklung abgeschmolzen

Wort, „Tisch.“ in’s Hirn buchstabiert. Ich bin 
eben in diesem Moment Medium desjenigen, der 
für mich die Gedahkenstation bildet, und fange 
seine und nur seine Gedanken auf. Einen typi­
schen Fall hiefür hatte ich vor einigen Tagen 
in einer Gesellschaft bei Herrn Stationsvorstand 
K. . Unter andern befand sich dort Herr Ober­
leutnant B., ein sehr misstrauischer Herr, mit 
dem. ich ohne Berührung experimentierte. Herr 
Oberleutnant B. verabredete mit der Gesell­
schaft eine Aufgabe. Als ich den Salon betrat, 
■ging ich . sofort in das Nebenzimmer und voll­
führte .dort eine ganz andere Tätigkeit als die 
von der ganzen Gesellschaft besprochene. Was 
stellte sich heraus? Herr B. hatte (misstrauisch 
wie er war), an ganz etwas anderes gedacht als 
ausgemacht war und erklärte der verblüfften 
Gesellschaft lachend, dass ich richtig auch nur 
das vollführte, an was e r (der Gedankenträ­
ger) konzentriert gedacht hatte, und nicht das 
tat, an was die zehn anderen Personen im Zim­
mer dachten.

Die Telepathie gehört heute noch zu den un­
erforschten Wissenschaften, und der Raum hier 
reicht nicht aus, um über alles das zu.sprechen, 
Aas sie natürlich erklären könnte. Grosse Ver- 
diehste in dieser Hinsicht erwarb sich der Wie­
ner Verein für okulte Wissenschaft (dessen Ob­
mann, nebstbei gesagt, seinerzeit meine telepa­
thischen Fähigkeiten entdeckte).

. Uebernatürlich sind die Kräfte, die hier am 
Werke sind, ebensowenig, wie in der Hypnose; 

geeigneten Werkzeuge 
verwerten zu können. 
„Es ist gar nichts da- 
man es., 

'-■- gehören eben nur die 
tlazu, um sie praktisch

Wie sagt der Wiener: 
bei — nur .Können muss

werden. Dies verringert die Anfangsgeschwin­
digkeit des Geschosses und damit die Treff­
sicherheit. Den Unterschied zwischen ■ der Le­
bensdauer der. geringeren und stärkeren Kali­
ber 'ersieht man daraus, dass nach französi­
schen Angaben Feldkahönen etwa, zwölftau­
send bis- fünfzehntausend Schüsse ausgehalten 
haben, ohne dass die Treffsicherheit merklich 
nachgelassen hätte, während die Kaliber über 
30.5 Zentimeter nur etwa hundertfünfzig Schuss 
aushalten sollen. Die .abgenutzten Rohre werden 
wieder gebrauchsfähig gemacht, indem man sie 
aushohrt und mit einem neuen. Seelenrohr ver­
sieht, das -etwas stärker ist als die Bohrung, Dio 
Einführung dieses Seelenrohres geschieht auf 
die Weise, dass man das alte Mohr durch Er­
wärmen soweit dehnt, dass das Seelenrohr ein­
geschoben werden kann. Beim Erkalten zieht 
sich-dann das äussere Rohr fest um das Seelen­
rohr. Äusser durch die Abnutzung während des 
Feuerns kann die Leibensdauer der Kanone noch 
durch einen Volltreffer des Feindes oder durch 
ipl Rohr krepierenden eigene Granaten jäh be­
endet werden. Eine Erledigung durch einen 
Volltreffer ist in Anbetracht des kleinen Zieles 
verhältnismässig selten. Ein Krepieren des Ge­
schosses im Rohr kann durch Fehler in der Zu­
sammensetzung der Munition oder dadurch ent- 
'stehen, dass sich da« Geschoss beim Abfeuern 
infolge einer durch allzu starke Erhitzung des 
Laufes eingetretenen Ausbauchung der Seele 
im Rohr klemmt. Interessant ist neben der Le­
bensdauer des Geschützes, auch seine Arbeits­
dauer. Da eine Feldkanone die Arbeit eines 
Schusses in etwa 0,006 Sekunden leistet, so wür­
de es der Abgabe von zehntausend -Schüssen 
bedürfen, um eine Arbeitsdauer von einar Mi­
nute zu erzielen. Bei einer 38-Zentimeter-Ka- 
none sind etwa 0.03 Sekunden nötig, um die 
Arbeit eines Schusses zu leisten. Würde diese 
die hundertfünfzig Schuss, die sie aushalten 
kann; hintereinander aibgeben, so würde sie 
nach V/s Sekunden ihr Dasein beendet haben. 
Das leichte Geschütz arbeitet etwa dreizehn­
mal so lange, leistet aber in dieser Zeit nur 
etwa den siebenten Teil der Arbeit des schweren 
Geschützes.

'■■ ■ ■'.-. V ■' W... . - . - - ■

_ < 3*  April.
Vor zwo! Jahren,

Im oberen Laborcztale und südlich Virawa 
sind Kämpfe im Gange. — Angriffe auf unsere 
Stellungen nördlich des Uzsoker-Passes wurden 
blutig abgewiesen. — In Südostgalizien Artillerie­
kämpfe.— Ein Versuch der Belger, das Kk ster- 
Hpeck-Gehöft wieder zu gewinnen, misslang.— 
Ebenso scheiterten Angriffe der Franzosen im 
Priesterwalde und südlich von Niederaspach.

Vor einem Jahre.
Auf allen Teilen der Nordostfront entfaltete 

die feindliche Artillerie lebhafte Tätigkeit. — 
Sonst nichts von Bedeutung. — Auf dem Balkan 
und auf dem südwestlichen Kriegsschauplätze 
herrscht im allgemeinen Ruhe. «—■ Links der 
Maas sind alle Stellungen des Feindes nördlich 
des Forgesbaches zwischen Haucourt und Bethin­
court in unserer Hand. — Südlich der Feste 
Douaumont wird heftig gekämpft.

FINÄO und HANDEL.
öeäsr unsere wirtschaftliche Zukunft sm Grient 

äussert sich Graf Forgach im März-Heft der 
Mitteilungen der Ungarisch-Bosnischen und 
Orientalischen Wirschafts .entrale folgender­
massen: Als Bindeglied zwischen Orient und 
Okzident wird die Monarchie ihren Export in 
zwei Richtungen entwickeln können. Deutsch­
land und dessen steigende Kaufkraft wird für 
alle hochwertigen Produkte der Landwirtschaft, 
dann als Abnehmer von Modeartikeln und kunst­
industriellen Erzeugnissen in den Vordergrund 
treten, der Orient aber wird in erster ^Linie 
kurante Textilwaren, billigere Industrieprodukte 
überhaupt, landwirtschaftliche Geräte und Ma­
schinen von uns beziehen können. Speziell der 
Türket werden wir manches liefern können, 
was bisher aus dem Westen bezogen wurde. 
Ich glau e nicht an die Fortsetzung des Welt­
krieges nach Friedensschluss auf wirtschaft­
lichem Gebiete. 'Die einzige Münze, mit welcher 
der Orient die von uns ’za. beziehenden Wären 
bezahlen känn, ist sein- Export von Lebens­

rnitteln und. Rohprodukten, dem wir unsere 
Tore , öffnen müssen. Als wir die serbischen 
Schweine und Ochsen nicht mehr liereinkommen 
liessen, wendete sich der Handeisverkeur Ser­
biens nach einer anderen Richtung, und der 
industrielle Export der Monarchie, der 80 Pro­
zent des serbischen Gesamtimportes umfasste, 
sank rapid. Dasselbe trat ein, als wir vor eini­
gen Jahrzehnten die rumänischen Ochsen von 
unseren Grenzen abhielten, die rumänische 

i Viehzucht dauernd schädigten, aber auch un- 
; serer damaligen industriellen und kommerziellen 
i Vorherrschaft in Rumänien , das Grab schaufel*  
; ten, Es ist anzunehmen, dass wir in Zukunft 
l bei allen notwendigen Kauteln für unsere eigene

Landwirtschaft die Entwicklung der Viehzucht 
der Balkanländer ermöglichen werden, um uns 
dafür durch den Export hochwertiger Mast­
produkte nach Deutschland schadlos halten zu 
können. Wenn wir den. Orient kaufkräftig 
machen .wollen, müssen wir die Einfuhr seiner 
Produkte nach Oesterreich und Ungarn erleich­
tern. Die uralten Beziehungen, die speziell in 
Wien mit dein Orient bestehen und die Markt­
nähe von Budapest, das durch schnelle Ver­
bi Übungen dem Orient ausserordentlich nahe­
gerückt ist, werden es ermöglichen, dass wir 
in vielen Dingen der Konkurrenz den Rang ab­
laufen können. Die Monarchie dürfte speziell 
auch auf dem Gebiete der Mode und der ganzen 
Geschmacksindustrie Frankreich teilweise er­
setzen können. Wien und Budapest können für 
Osteuropa das werden, was ihnen einst Paris 
war. Noch ein günstiges Merkmal der Entwick­
lung unserer Handelsbeziehungen mit dem Orient 
scheint mir gegeben. Unsere Banken haben sich 
im Kriege als sehr kräftig erwiesen. Die von 
ihnen begründete „Orientgruppe“ kann von un­
seren Handelspolitikern nur auf das wärmste 
begrüsst werden. Oft wird ein Handinhandgehen 
mit dem deutschen Kapital unerlässlich sein.

Programm
der literarischen Kurse im Musikinstftut 

Annagasse 2
■•oiu. 3. bis 11. April.

.. „ „ '__ ' .’-ü

Dienstag den 3.: Prof. Dr. Kopsra; Die italienisehe Bild­
hauerei des XVI. Jahrhunderts (mit Lichtbildern).

Mittwoch den 11.: (nach den Osterferien) Prof. Dr. Kö­
pers: Der italienische Renaissancestil in Polen ira> 
XVI Jahrhundert (mit Lichtbildern).

Anfang der Vorträge uni 6 Uhr abends. —- Karten ä 1 K 
raid 40 h für die Schuljugend in der Kanzlei des Musik­

institutes, Annagasse 2, II.

„KRIEGSFURSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festung Krakau, 
Zielona 17. — Programm vom 30. März bis ein­
schliesslich 2. April:

Masstor - Woche. Neueste Kriegsberichte. Norwegische 
Infanterie. — Der Dpiumiraum. Spannendes Drama in 
zwei Akten. — Guido dar Wurstinlllianiär. Lustspiel 
in drei Akten. — Militarmusix mit Hsrfenheglultimg.

.. ■' u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verpfiegsmagazin^. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 2. bis 4. April:

Sasclia-Messter-Wsciie. Neueste Kriegsberichte vom 
Kriegsschauplätze. — Korfu. Nalmautnahme. — Fräu­
lein Hochmut Reizendes Lüstspiel in drei Akten. — 
Für die Ehre.- Drama., —- Moritz und die lustige Witwe. 
Urkomisch.

„NOWCSCl“, Starowiślna 21. — Programm vom 2. bis 
4. April:

Freitag dar 13. Kriminal drama in vier Akten. — Dar 
Lausbub. 'Lustspiel in drei Akten.

„SZTUKA“ Janagasse. Programm vom 28. März bis ein­
schliesslich 4. April
Herbstblumen. Spanischer Roman in 5 Akten. — Im 
„Blauen Engel“. Komödie in 2 Akten.

„LUBICZ“, Lubiczstrasse 15. — Programm vom 30. März 
bis einschliesslich 2. April:

Rätsel einer Niacht. üe'ektivroman' in drei Akten. — 
Der Sszretär der Königin. Schlagerlustspiel in drei 
Akten. — Ein Spaziergang Ober «ian Wolken. Naturauf­
nahme.

Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. 
Sprcchstuaden täglich von 19 bis 11 Uhr vormittags.
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Ssidenstaffe, Samt, PIGseh, Wollstoffe, Wascli- ■*  
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen.
Fertige Damenkleider, Btoseis, Mäntel, Urstorrikke, < 
Teppichs,Vorhänge, Decken jeder Art. FartigeWäscäie, < 
Tischzeugs, Handtücher, Wischtücher, Taschen­
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, itoisekoftor, < 
ftoisekörbs, Lederwaren, Schirme, Spielwareri, *

<

Zu belieben durch die „Krakauer Zeitung“.

A. HERZMÄNSKY, WIEN V»
*■ MarJahitterstrasse 2S 1
> Stiftgasse 1$ 3, 5, 7»

ie®e®. !®9©®l @99® l©®9®!Wotayng gesucht!
Offiziersfamilie sucht möbl. Wohnung zum 15. April oder 1. Mai, bestehend 1 
aus zwei oder drei Zimmern, Küche und Badezimmer. Angebote unter„K. ZA j 

an die „Krakauer Zeitung“.
0o«®cKgras8raraaa®9®assaBBn>ee®easi№№SB)®»9«

Als besonderen Gelegenheitskauf 
empfehlen wir

Octavius I 

„Gross-Habsburg“ 
I Das Resultat des russisch- I 

österreichischen Krieges 191§ î
Mit 3 Karten a
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ÜBER ERZIEHUNG
Leitsätee 

für Eitern wsad 
Lehrer

von

Dr. JULIUS HEINER

INHALTSVERZEICHNIS: 1. Allgemeines über Er­
ziehung. 2. Der Umgang mit Kindern. 3. Die Indi­
vidualität des Kindes. 4. Die pädagogische Bedeu- i 
tung des Spiels. 5. Physische Erziehung. 6. Uebe.' 
Anschauungsunterricht. 7. Die Pflege des Geistes. 
8. Die Erziehung zur Tugend. 9. Religiöse Erziehung. 
10. Kunsterziehung. 11. Charakter und Wille. 12. Frei­
heit und Zwang. 13. Wahrheit und Lüge. 14. Die 
Strafe als pädagogisches Hilfsmittel. 15. Die sexuelle 
Frage. 16. Lehrer u. Erzieher. 17.SchuIc u.Haus. lS.Ner- 
vosität u. Ueberbiirdung- 19. Sozialpädagogisches.

Press K 7’59. Für die Leser des- Krakauer Zeitung 
zum ermässigten Preis K 3*50  vom der Administration 
der „Krakauer Zeitung“, D unajewskigasse 5, zu beziehen
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: Zur Frühjahrssaison! j
• • " • < >

< > Kostüme, Mäntel, Kleider, Blusen j »
< ► und Unterrocke empfiehlt < •

I Leon BRACIEJOWSKI
KRAKAU,GRODZKAGASSE 5 |

9 <•

3 Ächtn”g! GRODZKA 5 Achtung iJ>
999999999999999999999999999999999999
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MWM 190 
Einjährig-Freiwilliger, jedwede 
Hilfe im Unterricht f. Mittel­
schüler. Erfolg sicher. Honorar 
nach Erfolg. Gefi. Zuschriften ] 
erbeten unter „Offiziersaspi- 1 
rant“ an d. Adm. d. Blattes, j

Antiquitäten
Silber, Sias u. Porzeiton, 

kauft und verkauft
3, Katzner, Brackastr. 5.

®ee®®oeee®s®eeee®«o0ee9®eae«0e»e««9«

FÜRSORGE Wß>oggKA<
| DEH FESTO&W KRAKAU g ! 
| zielens 17. |

I Vorstellungen: an Wochentagen um * 
® V25, 1/s7 u. 1l-29 Uhr; an Sonn- und Feier- « 
I tagen um 1/-23, VsS, 1/i7 und 1/a9 Uhr. I

® Preise der Plätze: Logensitz K1 '80, Balkon- ® 
» 'sitz K1 ‘50, Reservierter Platz K 1 *20, 1. Platz ® 
® K P—, 11. Platz K--‘88, III. Platz K—50. @ 
S —-----------------------------—- g
® Von allen PSätzen gleich gutes Sehen. ® 
| ßat geheiztes Haus. Milstärrausils. |
* Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegs- I 

fürsorgezwecken zu. I
® s90090090099900990999090S®eO0S00®e®9g;

Preis statt K 1*50  nur K —*80.  j

iin vaterlandsliebender und seinem g-lor 
.eichen Herrscherhause treu ergebene: 
Jabsburg-Deutscher, dessen tief esap- 
«rdenes Sehnen auf die Wiedergeburt 
ies einstigen, glanzvoll mächtigen 
tabsburgerreiches gerichtet ist, wagt 
a vorliegender Phantassearbeit der 
Verdegang kommender Ereignisse zt- 
dehnen und ein kühnes Bild erträumter 
•terländischer Grosse vorzuführeu.

Der Reinertrag 
fliesst Kriegsfnrsorgezwecken zu.
 *

Zu beziehen durch die „Krakauer Zeitung“.

zwei Zimmern), Küche und Vorzimmer in einem 
reinen Hause, möglichst nahe der Grodzka, 

3u mieten gesucht.
Anträge mit Bekanntgabe des Preises und Ein- 
zugstermines unter „F.“ an die Adm. des Blattes.
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• Eine Kiste, 1440 St
Ißf К 352B-~-
IУI abmeinemWiagazin

K. THORN, Krakau, VIII, Isaaksgassu 3.
•: TECHNISCHES BÜRO ]
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I. L. PEREZDIE GOLDENE KETTE

Das Drama einer chassidischen Familie.
Ans dem Jüdischen von 
SIEGFRIED SCHMITZ 
Preis Kronen 2’40.

Das reifste Werk aus dem reichen volks­
sucherischen Schaffen I. L. Perez’ liegt 
nunmehr in deutscher Uebertragung vor. 
„Die goldene Kette“ bedarf keiner weiteren 
Anpreisung, eie ist das bedeutendste Drams 
der ostjüdischen Literatur überhaupt. 
Der Dichter Max Brod schrieb unmittelbar un­
ter dem Eindruck der Lektüre an den Verlag: 
„Die goldene Kette“, eben ausgelesen, 
ist herrlich schon, ganz herrlich!

Zu beziehen durch
alle Buchhandlungen oder direkt von 

R. LÖWI1 VERLAG 
WIEN I, WOLLZEILE 6-§.
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F. LO R D
KRAKAU, LUBICZGASSE Nr.

TELEPHON 230.

Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln.

Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
Mflhlemnaschiaen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öie, Tovote- 
fette, Leder- und Kamelhaarrienien, Gummi- und 
Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy­
namos und Elektromotoren, Glühlampen ete. — Frei­

listen gratis und franko. 100

1.

8
1
«« «
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. ALTGUMMI
jeder Art, .auch Galoschen, wird in Krakau, Stradom 
Nr. 27, Haus Ohrenstein (Haltestelle der Strassenbahn­
linie 1) gekauft. Lager ist Montag, Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag vor- und nachmittags geöffnet. An­

fragen und Offerte sind zu richten an 160
Stradom 27 J. M. NEUFELD Stradom 27

Gemüse &md landwirtschaftliche

Sämereien^
offeriert

Paul Kobiela, Samenhandlung in Biala.
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